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Ratibor den 27. Juli 1839. 


Das geſtohlene Mädchen. 


Vor mehreren Jahren verſchwanden 
zwei kleine Maͤdchen von fünf bis ſechs 
Jahren zu gleicher Zeit aus den Häufern 
ihrer Aelrern, die fern von einander im ſüͤd⸗ 
lichen Frankreich wohnten. Beide fuͤrchteten 
die Strafe fuͤr ein geringes Vergehen. 
Margarethe Cogordan, eines dieſer Mädchen, 
wurde aus der Stadt Valenſole von Zigeu: 
nern mitgenommen. Margarethe lebte faſt 
zwanzig Jahre bei denſelben und zog mit 
umher, behielt aber immer eine undeutliche 
Erinnerung an ihre Heimath, wenn ſie auch 
den Namen derſelben vergaß. Endlich ge⸗ 
lang es ihr, die Geſellſchaft der Zigeuner 
zu verlaſſen und einen Dienſt bei einem 
Richter in Carcaſſone zu erhalten, dem ſie 
ihre dunkeln Jugenderinnerungen mittheilte. 
Der Richter bemitleidete das junge Maͤd⸗ 
chen und achtete aufmerkſam auf ihre An: 


gaben, um wo möglich ihre Verwandten 
ausfindig zu machen. Endlich glaubte er, 
die Beſchreibung paſſe auf einen Ort in 
den Niederalpen und er ſchrieb nach Digne. 
Man kannte dort kein Beiſpiel, daß ein 
Maͤdchen verſchwunden ſei, erinnerte ſich 
aber, daß der Name Cogordan in der kleinen 
Stadt Valenſole in der Nähe nicht ſelten 
ſei. Dies meldete man an den Herrn Mar⸗ 
garethens zurüd, der ſoglelch mit derſelben 
nach Valenſole aufbrach und dort auch leicht 
eine Familie fand, welche ein Kind Yerlos 
ren hatte; aber ein merkwuͤrdiger Umſtand 
ſtuͤrzte die Hoffnung des armen Mädchens 
wieder zuſammen. Die Aeltern gaben den 
Verluſt ihres Kindes zu, erklaͤrten aber zu 
gleicher Zeit, daß fie daſſelbe laͤngſt wieder 
erhalten haͤtten und ſtellten ein Mädchen 
als ihre Tochter vor. Die unglückliche Mar: 
garethe wurde alſo von ihren Aeltern ver: 
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ſtoßen, was einen fo erſchuͤtternden Eindruck 
auf fie machte, daß fie gefaͤhrlich krank 
wurde. Dies ruͤhrte die Aeltern; fie fingen 
an zu zweifeln, öffneten endlich ihre Arme 
und glaubten, daß fie jetzt erſt ihr Kind wie: 
dergefunden. 

Die falſche Margarethe geſtand, als 
man ſie ſcharf verhoͤrte, ſie heiße Baptiſtine 
Bartelet und ſei die Tochter eines Fiſchers 
in Marſeille. Sie habe als Kind ihre Hei: 
math verlaſſen und ſei von einem alten 
blinden Geiger aufgenommen worden, mit 
welchem ſie mehrere Jahre in dem Lande 
herumgezogen ſei. So ſei ſie auch nach 
Valenſoles gekommen; die Aeltern Marge: 
rethens hatten in ihr, ihr verlorenes Kind 
wieder zu finden geglgubt und ſie ſei als 
ſolches in Anſpruch genommen worden. 
Da ſie nun gefuͤrchtet habe, nach Hauſe 
geſchickt zu werden, wo es ihr nicht gut 
ergangen, fo fei fie in die Taͤuſchung einge: 
gangen und habe ihren wirklichen Namen 
verſchwiegen. Sie blieb bei Cogordans und 
hatte endlich das Haus, welches fie aufges 
nommen, für ihre wirkliche Heimath anfe: 
ben lernen. 
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Weibliche Uunſchlüſſigkeiten. 
In dem Feuilleton eines Pariſer Jour⸗ 
nals erzuͤhlt der Vicomte Delaunay: „Wir 
kennen eine Dame, die Überaus unſchluͤſſi⸗ 
ger Natur iſt und die, wenn ſie in einem 
reichen Mode-Magazin ſich befindet, vor 
lauter Unentſchloſſenheit darüber, ob fie diefen 


oder jenen Stoff, dieſe oder jene Farbe, die⸗ 
ſes oder jenes Muſter waͤhlen ſoll, end⸗ 
lich nach unzähligen Entſcheldungen und 
Widerrufungen fünfzehn Ellen gewöhnlichen 
Gros: de⸗Naples von aſchgrauer Farbe ſich 
abſchneiden laßt. Es ſcheint ihr am Ende 
nämlich ein geringeres Opfer, auf alles Schöne, 
was ſie bis dahin geſehen, zu verzichten 
als ſich noch länger der fürchterlichen Mars 
ter ihrer unentſchiedenen Wahl auszuſetzen. 
So ſpaßhaft nun auch dieſe Unſchluͤſſigkeit 
iſt, wird ſie doch noch durch folgenden 
Charakterzug einer anderen Dame uͤbertrof— 
fen: Eine Englaͤnderin kam kurzlich zu dem 
bekannten Jouwelier Foſſin in Paris, um 
ein Hochzeitsgeſchenk für eine ihrer Nichten 
zu kaufen. Der Jouwelenhaͤndler legte ihr 
ſeine ſchoͤnſten und koſtbarſten Schmuckſachen 
vor und ſuchte ihr die Vorzuͤge jedes einzelnen 
Geſchmeides recht anſchaulich zu machen. 
Die Engländerin war voller Bewunderung 
für die ſeltenen großen Perlen, die glänzen: 
den Diamanten und die ausgezeichneten 
Gold⸗ Arbeiten. Ihre Blicke koͤnnen ſich 
kaum trennen von der Pracht und der ge— 
ſchmackvollen Anordnung der Sachen. End⸗ 
lich ruft ſie: „Ah, jetzt weiß ich, was ich 
ihr ſchenken werde!“ .... „Diefe Halskette 
vielleicht, Madame?“ — „Nein! — „Dieſe 
Ohrgehaͤnge?“ — „Nein!“ — „Dieſes Arm: 
band?“ — „Nein, ich werde ihr in Lon⸗ 
don einen Wagen kaufen.“ 
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Ein Berliner Weinhändler macht 
folgende Weine bekannt: 


1. Gubener Studir-Wein. We 
niger fuͤr die Kehle als fuͤr Wiſſenſchaft und 
Kunſt. Will man ſich von einer nothwen⸗ 
digen Arbeit, z. B. vor dem Examen, nicht 
durch die Luſt zu Vergnuͤgungen abwenden 
laffen, fo tröpfelt man ungefähr einen Sin: 
gerhut voll auf den Arbeitsſtuhl und ſetzt 
ſich fogleich nieder. Man klebt auf 8 bis 
9 Tage feſt, und es iſt mit großer Gefahr 
verbunden, ſich loszureißen. 

2. Fahnen⸗Weln. Wenn man 
davon ein Achtel über die Fahne gießt, fo 
zieht ſich das ganze Regiment zuſammen. 


3. Telegraphen⸗ Wein. Wenn 
man von dieſem Rebenſaft einen Tropfen 
auf das Pflaſter der Dorotheenſtraße gießt, 
fo fihläge der Telegraph die Hände über 
den Kopf zuſammen und druͤckt die Worte 
„Jott, wie wird mich!“ bis Chln aus. 


4. Potsdamer Eifenbahn⸗-Wein. 
Dieſen Saft hat man mit dem gluͤcklichſten 
Erfolge angewendet. Es find nämlich die 
Fälle vorgekommen, daß zuweilen eine Loco: 
motive inmitten der Bahn ſtill haͤlt und 
durchaus nicht weiter will. Jegt iſt dieſem 
Uebel augenblicklich abzuhelfen. Man haͤlt 
namlich dem hinterſten Wagen eine Flaſche 
des Potsdamer Weines vor und thut ſo, 
als ob man ihm einſchenken will: — fo: 
gleich zieht die Locomotive. 


Auflöſung des Raͤthſels in Nr. 89 d. 
Blattes: 


Doctorgang. 
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Zur Vorfeier des Geburtsfeſtes Sr. 
Majeſtät des Königs wird in dem Prü⸗ 
fungsſaale der unterzeichneten Anftalt den 
2. Auguſt Nachmittags von 2 Uhr 
an ein feierlicher Redeaktus gehalten wer⸗ 
den. Feſtredner iſt Herr Religionslehrer 
Strauß. Zu dieſer Feierlichkeit werden 
der hochverehrte Curator des Gymnaſiums 
ſo wie überhaupt alle Gönner und Freunde 
deſſelben hiermit ehrerbietigſt und ergebenſt 
eingeladen. 


Das Königliche Gymnaſium. 


Es wird auf dem Lande eine Wir⸗ 
thin von geſetzten Jahren geſucht. — Die⸗ 
ſelbe muß fertig Deutſch und Polniſch 
ſprechen, die Molkerei, das Brodbacken, 
und Alles was in dieſem Fache einſchlägt 
aus dem Grund verſtehen, und Zeug⸗ 
niſſe ihrer Ehrlichkeit und Tüchtigkeit bei⸗ 
bringen können. Nur eine Solche die 
viele Jahre dieſen Geſchäften obgelegen, 
kann ſich jeden Tag von 8 Uhr früh bis 
1 Uhr Mittags melden, und findet ſo⸗ 
gleich eine Condition in dem Schloſſe 
Pilchowitz. — 


Pilchowitz den 24. Juli 1839. 


Es wird eine brauchbare Doppelflinte 
in gutem Zuſtande zu kaufen geſucht. 
Die diesfälligen Anmeldungen beliebe man 
an die Redaktion des Allg. Oberſchl. 
Anzeigers zu machen. 


— — 
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Geſtern Nachmittags zwiſchen 12 und 
2 Uhr find mir 4 Stück Doppel⸗Louis dor 
welche ich zu verwechſeln bernommen 
hatte, nebſt einem Kalender worin 1 Thaler 
Caſſ. Anweiſ. gelegen, abhanden gekom⸗ 
men; wer mir ſolches wieder verſchaffen 
kann, erhält eine angemeſſene Belohnung. 


Ratibor den 26. Juli 1839. 


Lincke, Oekonom, 
in Boſatz wohnhaft. 


(Wer ſpaͤtet.) 

Im Beſitz meiner, zur Frank⸗ 
further Meſſe perſoͤnlich ausge⸗ 
waͤhlten Waaren, empfehle ich mein 
jetzt auf das vorzuͤglichſte ſortirtes 
Lager, zur geneigten Abnahme, unter 
Verſicherung der billigſten Bedie⸗ 
nung. 


Louis Schleſinger. 


Niederländiſehe 
Tuche 

in allen Nuancen, in den beſten 

Qualitaͤten und zu den billigſten 

Preiſen offerirt 


die Tuch: und Mode⸗Waaren⸗ 
Handlung des 


Louis Schlefinger. 


Offener Dienſt fuͤr einen Revier⸗ 
N Jaͤger. 

Es wird vom 1. October d. J. ab, 
von einer Herrſchaft auf dem Lande ein 
Revier⸗Jäger verlangt, welcher früher als 
Büchſenſpanner gedient hat, daher ſowohl 


zur haͤuslichen Bedienung, als auch und 
zwar beſonders auf Reiſen gebraucht wer⸗ 
den kann. Mit einer Eraftigen Conſtitution 
um Strapazen aushalten zu können, muß 
er auch Dienſtbefliſſenheit und Treue ver⸗ 
binden; übrigens kann er ledig oder ver⸗ 
heirathet fein. Derſelbe bat ſich mit 
Beibringung der Zeugniſſe bei der Re⸗ 
daction des Oberſchl. Anzeigers zu mel⸗ 
den. 


Offener Dienſt fuͤr einen Kutſcher. 


Eine Herrſchaft auf dem Lande braucht 
von Michaeli d. J. ab einen Kutſcher. 
Derſelbe muß ein ſtets nüchterner, ordent⸗ 
licher Mann ſein, der auch mit Vieren 
vom Bode zu fahren verſteht. Mit Beis 
bringung der Zeugniſſe hat ſich derſelbe 
dei der Redaction des Oberſchl. Anzeigers 
zu melden, wo das Nähere zu erfahren iſt. 
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